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bie perft alle ifjre ©triebe gepugt hat, ift Siegerin. Aber ein Smcfjmann nom faß»
geroofjnten 3iiricf)fee oerfidjert, biefes „Sgftern" fei, roenigftens auf höherer „Kultur»
ftufe", nicht meijr gebräuchlich; es roerbe nicht mehr a u s geroifrfjt, gepußt, im ®egen»
teil, es roerbe heute gepljlt unb auf gefdjriebcn. 3u einer 3eit nun, in ber bie
Sdjroeipr, roie offenbar aud) §err 'S., biefen 3ufammenf)ang feiber nidjt meijr oer»
fteijen, roollen roir biefen Ausbruck ber Sd)riftfprache lieber nidjt pmuten; mit bie»
fem S3orftf)!ag roiirben roir frfjroerlid) „pußen". 5)od) roie fagen roir es anbers? „Ote
X»Uhr obenauf" ober „obenaus"? 2Jîan könnte aud) benken an „troraus"; aber bas
könnte man fo oerfteljen, baff bie Ufjr immer norginge, unb bas roäre keine (Smpfehlung.

kleine ©fmflicbter

Die Hamen unjerec ©tâôte unô Dörfer
©in ergrauter £et)rer teilt uns folgenbe

kleine ^Begebenheit mit: „3n unferm Oorf
trug hiirjlid) ein SÖ1übd)en, bas uor einem
3aßr einer Sehunbarfdple bes ferner
ffllittellanbes entroadjfen ift, einen "Brief

pr ißoft mit ber Abreffe „Blabame X
Bêle". 3d) hatte ©elegenfjeit, fie barauf
aufmerkfam p madjen, bah "33afel eine

beutfd)fprad)fge Stabt fei unb bah man
beshalb uerniinftigerroeife auf Briefabref»
fen eben „Bafel" unb „3rau 36" fdjreiben
follte. Aber fie fdjreibe bod) an roelfdje Eeute.

roar bie Antroort! — ©s roäre eine brin»
genbe unb bankbare Aufgabe für Sprach»
iefjrer an beutfchfdjroeiprifdjen Sekunbar»
fdjulen, bie Sdjüler im ©eifte Ottos uon
©rerjerj mit ben ©runbforberungen ber

Selbftadjtung unb bes ^eimatfdjußes in
fpradjlidjer S)infid)t uertraut p mad)en."

*

Kennen Sie bie Ortfd)aft Grellingue?
Sie liegt nicht im ©Ifaß, fonbern im Kan»
ton Soiothurn unb heißt ©reiiingen. @s

gibt bort eine Berfidjerungskaffe halb»
öffentlidjen ©harakters, beren Sutigheits»
gebiet fid) aud) über ben bernifdjen Amts»
bewirk Oelsberg erftreckt unb bie besljalb
aud) Briefbogen mit bem Ortsoermerh

„Grellingue" benüßt. Ob Oelsberg ©e»

genredjt halten roürbe?

*

3n ber „B5eltrood)e" ift gelegentlich
folgenbes 3nferat p lefen: „Hôtel Cou-
rönne et Poste, Brigue" (folgt beutfdjer
Seit). *

piafate. 3mr folgenbe große Steffen
bes Auslanbes roarben beutfeßfpradjige
ißlakate in unfern ©roßftäbten:

„Snternationale SPîeffe Bubapeft"
(11.—21. 3uni 1948)

„Bubapeftcr S)erbftmeffe"
(3.—13. September 1948)

„Boper Bîeffe, Snternationale SDlufter»
fdjau" (12. — 27. September 1948).

Oie pm biesjährigen großen
Autorennen in Bern angefcßlagencn H5er»

beplakate (©roß» unb Kleinformat) hatten
in ber SHeßrphl franjofifeßen Siejt (mit
Berne"). *

pud) Deutfd) If! eine ßhmeigecifche
£anôesjpra<he. 3m oergangenen Septem»
ber fanb in ber Stabt ©aloins eine Art
,,®îufik=Surnier" ftatt, an bem berühmte
Künftler aus aller Herren Eänbern teil»
nahmen. Oer Eanbesfenber Sottens gab
am 27. September in ber fDîittagsjeit eine
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die zuerst alle ihre Striche geputzt hat, ist Siegerin, Aber ein Fachmann vom saß-
gewohnten Zürichsee versichert, dieses „System" sei, wenigstens auf höherer „Kultur-
stufe", nicht mehr gebräuchlich; es werde nicht mehr ausgewischt, geputzt, im Gegen-
teil, es werde heute gezählt und aufgeschrieben. Zu einer Zeit nun, in der die
Schweizer, wie offenbar auch Herr B,, diesen Zusammenhang selber nicht mehr ver-
stehen, wollen wir diesen Ausdruck der Schriftsprache lieber nicht zumuten; mit die-
sem Borschlag würden wir schwerlich „putzen". Doch wie sagen wir es anders? „Die
X-Uhr obenauf" oder „obenaus"? Man könnte auch denken an „voraus"; aber das
könnte man so verstehen, daß die Uhr immer vorginge, und das wäre keine Empfehlung.

Kleine Streiflichter

Sie Namen unserer Städte und Dörfer
Ein ergrauter Lehrer teilt uns folgende

kleine Begebenheit mit: „In unserm Dorf
trug kürzlich ein Mädchen, das vor einem

Jahr einer Sekundärschule des Berner
Mittellandes entwachsen ist, einen Brief
zur Post mit der Adresse „Madame X
Bale". Ich hatte Gelegenheit, sie darauf
aufmerksam zu machen, daß Basel eine

deutschsprachige Stadt sei und daß man
deshalb vernünftigerweise auf Briefadres-
sen eben „Basel" und „Frau F" schreiben

sollte. Aber sie schreibe doch an welsche Leute,

war die Antwort! — Es wäre eine drin-
gende und dankbare Aufgabe für Sprach-
lehrer an deutschschweizerischen Sekundär-
schulen, die Schüler im Geiste Ottos von
Greyerz mit den Grundforderungen der

Selbstachtung und des Heimatschutzes in
sprachlicher Hinsicht vertraut zu machen."

»

Kennen Sie die Ortschaft tZretlinguo?
Sie liegt nicht im Elsaß, sondern im Kan-
ton Solothurn und heißt Grellingen. Es
gibt dort eine Bersicherungskasse halb-
öffentlichen Charakters, deren Tätigkeits-
gebiet sich auch über den bernischen Amts-
bezirk Delsberg erstreckt und die deshalb
auch Briefbogen mit dem Ortsoermerk

„SrsIIingue" benützt. Ob Delsberg Ge°
genrecht halten würde?

»

In der „Weltwoche" ist gelegentlich
folgendes Inserat zu lesen: „LötsI Sou-
rönne et poste, Lrigue" (folgt deutscher

Text). »

Plakate. Für folgende große Messen
des Auslandes warben deutschsprachige

Plakate in unsern Großstädten:

„Internationale Messe Budapest"
(11.-21. Juni 1948)

„Budapestcr Herbstmesse"
(3.—13. September 1948)

„Bozner Messe, Internationale Muster-
schau" (12. — 27. September 1948).

Die zum diesjährigen großen
Autorennen in Bern angeschlagenen Wer-
beplakate (Groß- und Kleinformat) hatten
in der Mehrzahl französischen Text (mit
Lerne"). »

fluch deutsch ist eine schweizerische

Landessprache. Im vergangenen Septem-
der fand in der Stadt Calvins eine Art
„Musik-Turnier" statt, an dem berühmte
Künstler aus aller Herren Ländern teil-
nahmen. Der Landessender Sottens gab
am 27. September in der Mittagszeit eine
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©enbung bes Stubios ©enf burrf), in beten

Verlauf bte2Rufiker „interoierot" rourben.

211s bit SKei^c on eine öfterreidjifcfje SÇUnft*

lerin bom, erklärte ber Spredjer, er müffe

fie auf etiglifd) befragen, ba feine Seutfd)«

feenntniffe p gering feien

dagegen:
5lls am 5. Oktober 1948 im bernifcf)en

IRatfjaus, in 2lnroefenf)eit non Bunbesrat

Petitpierre unb mehrerer ÎRegierungs» unb

rftationalräte, eine îlborbnung engltfdjer
Parlamentarier empfangen rourbe, oer»

bankte ber ehemalige Äriegsminifter bes

£abour Äabinetts, 3\ p. Bellenger, bie

^ûrldjôeutfdfe ©rammatlf. îln ÏDegroetfer

gut guten lüunbart. "Bon Prof. Sr.
Gilbert B5eber. 400 6. geb. 3r. 15.60.

2Benn fid) ber Berfaffer ntdjt fcfjon

längft mit feiner Siffertatton über bie

Blunbart bes 3ürd)er Oberlanbes ben

Soktorfjut erroorben tjätte, müßte tfjm bie

Unioerfität fjeute für biefe Eetftung ben

2itel ehrenhalber oerleißen. Sollte 3ürid)=

beutfd) einft eine tote Spradje fein — ein

Smdjtnann hat iijm oor fünfjig 3al)ren
ben Sobeskatnpf auf bie 2Kitte unferes

3af)rl)unberts oorausgefagt —, aus bieftm
ftattlidjen Banbe könnte man es grünblict)

„reftaurieren" ; benn es umfaßt bie gange

Sprache: £aut«, 2Bort», Sormen« unb

©aßleßre. lilber fein 3roeck ift nicht ber

eines „Üladjrufs", im ©egenteil: es mill
am £eben erhalten, mas nod) lebt, fogar
mandjes neu beleben, roas oerfd)üttet p
roerben brot)t rote g.B. bie Unterfcijeibung
ber 3at)lroörter : groee Bîane, grooo 2raue,
groäi ©ßinb, bie bie Umgattgsfpradje gu

„groäi" gleidjgefdjaltet bot, mo es ntd)t

freunblidje iîlufnaljme in einer tabellofen
beutfdjen ïïnfpradje. (Sie höflidjheii mar
gegenfeitig : bie Begrünung burd) bie ber»

nifcije Bcljörbe mar auf englifd) erfolgt.)

Ser öfterreidjifdje Bunbeskangler Sr.
Sigl mürbe bei feinem amtlichen Befud),
ben er unfererBegierung inBern abftattete,
oomfdjroeigerifdjenBunbespräfibentenSr.
CEelio in beutfdjeröpradje begrübt. Obroofjl
bies eigentlich eine Selbftoerftänblicfjkeit
aus alter Übung roar (ogl.hegnauer, Sas
©pracßenrecßt ber ©cljroeig, S. 215), barf
es unter ben gegenroärtig roaltenben Ilm«

ftänben bod) ßeroorgeßoben roerben. !)•

fdjon gu ber lächerlichen Berunftaltung
„grooo Eiter" gekommen ift. Balb flaunt
man über ben Beicßtum ber Blunbart, balb

muf) ber Berfaffer aud) eine geroiffe iMrmut

gugcben; balb feffelt bie ©igenart bes

3üricf)beutfd)en, balb bie $(jnlicf)keit mit
anbern alemannifdjen Blunbarten (als
©runblage bient ber ©pradjgebraud) ber

Stabt unb ber Seegemeinben). Blan kann

fid) fragen, für roen biefe ©rammatik ge=

fchrieben fei. ©troa für ben Baffer, ber

3ürid)beutfd) lernen möd)te? Ober für ben

Sluslanbfdjroeiger ober eingebürgerten

Üluslänber, ber immer nod) barunter gu
leiben hat, baß er esnid)tkann?5ürbeibe,
oor allem aber für ben 3ürdjer felbft. Sie
Eautleljre roirb ihm groar roenig Blüße
madjen, aber aus ber 2Bort», ormen« unb

©agleljre kann unb muß er oieles roieber

lernen, roenn er feine Bîunbart nicht gang
allmählich in bie ©cßriftfpradje hinein®

fdjltttern laffen roill in ber Bteinung, mit
ein paar kräftig gekragten „d)äib" rette er

feine „Blutterfpradje". Sie îlbfdjnitte über

Bilcbertifcb
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Sendung des Studios Genf durch, in deren

Verlauf die Musiker „interviewt" wurden.

Als die Reihe an eine österreichische Klinst-
lerin kam, erklärte der Sprecher, er miisse

sie auf englisch befragen, da seine Deutsch-

Kenntnisse zu gering seien!

Dagegen!
Als am S.Oktober 1948 im bernischen

Rathaus, in Anwesenheit von Bundesrat

Petitpierre und mehrerer Regierungs- und

Nationalräte, eine Abordnung englischer

Parlamentarier empfangen wurde, ver-
dankte der ehemalige Kriegsminister des

Labour-Kabinetts, F. P. Bellenger, die

Zürichöeutsche Grammatik. <kin Wegweiser

zur guten Mundart. Bon Pros. Dr.
Albert Weber. 49V S. geb. Fr. 15.69.

Wenn sich der Verfasser nicht schon

längst mit seiner Dissertation iiber die

Mundart des Zürcher Oberlandes den

Doktorhut erworben hätte, müßte ihm die

Universität heute für diese Leistung den

Titel ehrenhalber verleihen. Sollte Zürich-
deutsch einst eine tote Sprache sein — ein

Fachmann hat ihm vor fünfzig Iahren
den Todeskampf auf die Mitte unseres

Jahrhunderts vorausgesagt —, aus diesem

stattlichen Bande könnte man es gründlich
„restaurieren" denn es umfaßt die ganze

Sprache! Laut-, Wort-, Formen- und

Satzlehre. Aber sein Zweck ist nicht der

eines „Nachrufs", im Gegenteil! es will
am Leben erhalten, was noch lebt, sogar

manches neu beleben, was verschüttet zu
werden droht wie z.B. die Unterscheidung
der Zahlwörter! zwee Mane, zwoo Fraue,
zwäi Chind, die die Umgangssprache zu
„zwäi" gleichgeschaltet hat, wo es nicht

freundliche Aufnahme in einer tadellosen

deutschen Ansprache. (Die Höflichkeit war
gegenseitig! die Begrüßung durch die der-

nische Behörde war auf englisch erfolgt.)

Der österreichische Bundeskanzler Dr.
Figl wurde bei seinem amtlichen Besuch,
den er unsererRegierung inBern abstattete,

vomschweizerischenBundespräsidentenDr.
Celio in deutscherSprache begrüßt. Obwohl
dies eigentlich eine Selbstverständlichkeit
aus alter Übung war (ogl.Hegnauer, Das
Sprachenrecht der Schweiz, S. 215), darf
es unter den gegenwärtig waltenden Um-

ständen doch hervorgehoben werden, h.

schon zu der lächerlichen Verunstaltung

„zwoo Liter" gekommen ist. Bald staunt

man über den Reichtum der Mundart, bald

muß der Verfasser auch eine gewisse Armut
zugeben; bald fesselt die Eigenart des

Zllrichdeutschen, bald die Ähnlichkeit mit
andern alemannischen Mundarten (als
Grundlage dient der Sprachgebrauch der

Stadt und der Seegemeinden). Man kann

sich fragen, für wen diese Grammatik ge-

schrieben sei. Etwa für den Basler, der

Zllrichdeutsch lernen möchte? Oder für den

Auslandschweizer oder eingebürgerten

Ausländer, der immer noch darunter zu
leiden hat, daß er es nicht kann? Für beide,

vor allem aber für den Zürcher selbst. Die
Lautlehre wird ihm zwar wenig Mühe
machen, aber aus der Wort-, Formen- und

Satzlehre kann und muß er vieles wieder

lernen, wenn er seine Mundart nicht ganz
allmählich in die Schriftsprache hinein-
schlittern lassen will in der Meinung, mit
ein paar kräftig gekratzten „chäib" rette er

seine „Muttersprache". Die Abschnitte über

Vüchertisch
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